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W
ahlsonntag: 

Ein W
echselbad der G

efühle

sicht
Therese Frösch:
A

tom
ausstieg als 

A
bschiedsgeschenk

«R
eculer pour m

ieux sauter»
Blaise K

ropf, G
rossrat G

rünes
Bündnis und P

räsident der
G

rünen K
anton Bern

D
er W

olf kom
m

t...



stand

M
it raum

planerischen Instrum
enten w

ill das G
rüne

Bündnis (G
B) den Bau von preisgünstigem

 und gem
ein-

nützigem
 W

ohnungsbau in Bern fördern.

W
er heute in der Stadt Bern erschw

inglichen W
ohn-

raum
 sucht, hat es schw

er. O
bw

ohl gebaut w
ird, fehlen

preisw
erte W

ohnungen für M
enschen m

it tiefen und
m

ittleren Einkom
m

en und Fam
ilien haben M

ühe, kin-
derfreundliche W

ohnungen zu finden. D
as G

B w
ill hier

G
egensteuer g eben. 

        Bern braucht m
ehr bezahlbaren W

ohnraum
: D

er
Schlüssel dazu liegt in der Förderung des gem

einnützi-
gen W

ohnungsbaus, der bis heute in der Stadt Bern nur
ein Schattendasein fristet. Zu U

nrecht, w
ie Beispiele

aus anderen Städten zeigen: G
em

einnützige W
ohnbau-

träger und W
ohnbaugenossenschaften dürfen keinen

Profit erw
irtschaften und bieten som

it W
ohnungen

an, die rund einen Fünftel unter den sonst ü blichen
M

arktm
ieten liegen. Zudem

 sind sie offen für innova-
tive W

ohnform
en und bauen nachhaltig: G

em
einnüt-

zige Siedlungen haben einen geringeren W
ohnflächen-

verbrauch pro Kopf und gehen m
it dem

 beschränkten
Bauland sorgfältig um

. 
        D

ank der Einführung zw
eier raum

planerischer In-
strum

ente soll in Bern der Anteil des gem
einnützigen

und preisgünstigen W
ohnungsbaus deutlich steigen:

Bei U
m

- und N
eueinzon ungen von grösseren Arealen

soll einerseits m
indestens ein D

rittel der W
ohnnutzung

durch gem
einnützige W

ohnbauträger erstellt oder als
preisgünstiger W

ohnraum
 verm

ietet w
erden. Bei N

eu-
u nd U

m
bauten von G

ebäuden w
erden andererseits An-

reize geschaffen, günstigen W
ohnraum

 anzubieten.
M

it diesen Forderungen w
ill das G

B das Ziel einer sozio-
dem

ografischen D
urchm

ischung der W
ohnbevölkerung

in allen Stadttei len i n der städtischen W
ohnbaupolitik

verankern. H
ierfür braucht es eine breite politische Al-

lianz: Zusam
m

en m
it Fachorganisationen und interes-

sierten Parteien prüft das G
B zur Zeit politische

Schritte, dam
it nachhaltiger W

ohnraum
 in Bern künftig

für alle Bevölkerungsschichten gebaut w
ird.

Christine M
ichel, G

B-Stadträtin und N
atalie Im

boden,
G

B-Präsidentin 

Bern braucht m
ehr 

bezahlbaren W
ohnraum

Stoppt polizeiliche 
D

em
ütigungen und Repression

In letzter Zeit kam
 es in Bern w

iederholt zu Vorkom
m

-
nissen, bei denen die K

antonspolizei offen repressiv
gegen politisch Engagierte vorging. D

as undem
okrati-

sche Treiben m
uss aufhören.

Im
 August sam

m
elten die jungen grünen (jg) und die

G
SoA am

 Buskers nebeneinander U
nterschriften. Es

kam
 zur w

illkürlichen Verhaftung von zw
ei Sam

m
-

lern der G
SoA. D

ie beiden m
ussten sich auf dem

 Po-
lizeiposten nackt aus ziehen. Von den jg w

urden die
Personalien aufgenom

m
en. Im

 Septem
ber w

urde
eine friedliche Blockade vor dem

 AK
W

 M
ühleberg ge-

räum
t und 26 Personen verhaftet; darunter m

eine
JA!-Stadtratskollegin Rahel Ruch und ich. D

ie Festge-
nom

m
enen erhielten eine w

ährend eines M
onats

gültige Fernhalteverfügung für einen Perim
eter von

zw
ölf km

2 rund um
 die G

em
einde M

ühleberg. 
Allen bekannt, das «Fest» der SVP im

 Septem
ber

in Bern: W
illkürliche Verhaftung von 55 Personen und

zahlreiche polizeiliche W
egw

eisungen. Philipp Zim
-

m
erm

ann, Spiezer Parlam
entarier und Co-Präsident

der Berner jg, w
urde w

egen M
itführens von politi-

schem
 M

aterial verhaftet –
er hatte zw

ei Flyer dabei. 
U

nvergessen die Provokationen durch Zivilpolizi-
sten und die Verhaftung eines M

itarbeiters in der Reit-
schule. Anschliessend schrieb die K

antons polizei in
ihrer M

edienm
itteilung m

ehrere U
nw

ahrheiten, um
die Ü

bergriffe zu vertuschen. D
ie Kom

m
unikations-

chefin hat die Kantonspolizei m
ittlerw

eile verlassen.
U

nd nicht zuletzt die R
äum

ung des friedlichen
Anti-AK

W
-Cam

ps im
 Juni. Als R

eaktion darauf sieht
das B

erner Cam
pingreglem

ent nun B
ussen von bis

zu 2000 Franken für «w
ildes Cam

pieren» vor. D
och

w
ir lassen uns durch R

epression und D
em

ütigungen
nicht einschüchtern, w

ir bleiben dran und unbe-
quem

!

Aline Trede, G
B-Stadträtin

stand

A
uch w

enn offener Sexism
us in den M

edien selte-
ner gew

orden ist, ist die B
erichterstattung über

Frauen und M
änner nach w

ie vor nicht ausgew
ogen.

Am
 15. Septem

ber verliehen die G
B

-Arbeitsgruppe
Frauenpolitik und dafne – das fem

inistische N
etz

zum
dritten M

al den goldenen Phallus, den Preis für sexi-
stische Berichterstattung. Im

 Fokus stand die Politik:
Frauen sind m

it 26 Prozent in der Politik zw
ar unter -

vertreten, die Präsenz von Politikerinnen in den M
e-

dien ist m
it 22 Prozent aber noch tiefer. Auch Be-

schreibungen von Aussehen, Fam
ilie und angeblich

w
eiblichen Eigenschaften sind nach w

ie vor üblich.
D

er 1. Preis ging an M
arkus Som

m
, Chefredaktor der

B asler Zeitung, für seinen Kom
m

entar «D
ie Blinden»

vom
 26. M

ai. Er bezeichnet darin den Beschluss zum
Atom

ausstieg, den die vier Bundesrätinnen «einsam
und m

it fast esoterischer Selbstsicherheit» gefällt
hätten, als einer «norm

alen» Regierung unw
ürdig. 

In der an die Siegerehrung anschliessenden Podi-
um

sdiskussion m
it Anna Zum

brunn (Frau und Poli-
tik), Christine B

aur (G
rüne Ö

sterreich), Theodora
Peter (N

achrichtenagentur sda) und A
lice G

alizia

(Junge Alternative JA!) ging es nicht m
ehr um

 die Ex-
trem

beispiele, sondern um
 das alltägliche kleine U

n-
gle ichgew

icht in den M
edien. Auch w

enn nicht alle
Podium

sgäste dieses gleich em
pfanden, gingen sie

doch in folgenden Punkten einig: Teil des Problem
s ist

die schw
ierige Situation der M

edienschaffenden, w
el-

che kaum
 m

ehr Zeit für eine sorgfältige Recherche
und eine ausgew

ogene B
erichterstattung finden.

W
ichtig sind deshalb aufm

erksam
e M

edienkonsu-
m

entInnen, die den M
edien im

m
er w

ieder Rückm
el-

dungen geben,  aber auch Frauen, die selbstbew
usst

M
edienpräsenz einfordern. 

Regula Bühlm
ann, Koordinatorin der G

B-Arbeits-
gruppe Frauenpolitik

W
eich und esoterisch: 

Frauen, Politik und M
edien

«D
as Vorgehen von Police Bern

gegen politisch Engagierte ist
unhaltbar. Seit die Polizei kan-
tonal geführt w

ird, entzieht sich
der G

em
einderat, nam

entlich Si-
cherheitsdirektor Reto N

ause,
jeglicher Verantw

ortung. So
kann es nicht w

eitergehen: Re-
pression ist keine Lösung –
schon gar nicht in einer offenen
und rotgrün-regierten Stadt w

ie
Bern. D

ie G
em

einderatsm
ehr-

heit ist gefordert!»
Aline Trede, G

B-Stadträtin

«Im
 öffentlichen D

iskurs w
er-

den zur Zeit verm
ehrt G

leich-
stellungsm

assnahm
en in Frage

gestellt. Von seriösen M
edien ist

jedoch zu erw
arten, dass sie sich

ihrerVerantw
ortung

alsM
ei-

nungsm
acher bew

usst sind und
versuchen, die in der G

esell-
schaft vorherrschenden stereo-
typen Bilder zu hinterfragen,
statt sie durch ihre Berichter-
stattung noch zu zem

entieren.»
Regula Bühlm

ann, Koordinatorin
G

B-Arbeitsgruppe Frauenpolitik

D
ie Siedlung Burgunder

im
 W

esten von Bern bie-
tet nachhaltiges W

ohnen
in der Stadt: Ö

kologische
Bauw

eise (Standard M
i-

nergie-P ECO
), Autofrei-

heit, M
ieterInnen-Parti-

zipation und tragbare
M

ieten bilden die Eck-
pfeiler der N

achhaltig-
keit. Inform

ationen:
w

w
w

.burgunder-bern.ch
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●
W

ohnen für alle
W

er interessiert sich für das Them
a W

ohnpolitik und
m

öchte in der G
B-Arbeitsgruppe m

itm
achen, m

itden-
ken, m

itreden? Interessierte m
elden sich bitte unter:

info@
gbbern.ch

aktions

D
er letzte W

ahlkam
pf zeigt: D

ie Parteien verfügen
über sehr unterschiedliche G

eldquellen. W
ährend

bürgerliche Parteien M
illionen von G

rossunterneh-
m

en erhalten, funktioniert G
rüne Politik nur dank

vielen solidarischen EinzelspenderInnen – und bleibt
som

it unabhängig.

●
Loch in der K

asse
W

ahlen sind teuer. Plakate und Inserate kosten viel
G

eld und haben ein grosses Loch in die G
B-K

asse ge-
rissen. M

it Ihrer  Spende m
ittels beiliegendem

 Ein-

zahlungsschein erm
öglichen Sie, dass das G

B w
eiter-

hin soziale und ökologische Politik betreiben kann.
W

ir danken Ihnen für Ihre U
nterstützung.

●
R

egelm
ässig inform

iert für 20 Franken
Sie halten die fünfte N

um
m

er der Zeitschrift grün.
in der H

and. Regelm
ässig liefern w

ir Ihnen aktuelle
politische H

intergrundinform
ationen und zeigen

M
itm

achm
öglichkeiten auf. D

as grün.ersch eint vier-
m

al jährlich. Abo-Preis: 20 Franken. H
erzlichen D

ank
für Ihren Beitrag auf PC-Konto 30-37923-6!

Transparente G
B

-Finanzen 



m
ittel

G
rüne W

ahlverluste: K
ein G

rund zur Schw
arzm

alerei
R

esultate
W

ähleranteile in der Stadt Bern

B
lick auf die Panaschier-

statistik
●

46 Prozent der G
rünen Stim

-
m

en stam
m

en aus unveränder-
ten Listen. Im

 Vergleich m
it

anderen Parteien ist dieser An-
teil durchschnittlich: D

ie SVP
w

eist einen Anteil von 63 Pro-
zent unveränderter Listen auf,
die glp von 54 Prozent, BD

P 53
Prozent, SP Frauen 44 Prozent
und SP M

änner 39 Prozent. 
●

In absoluter H
insicht erhiel-

ten die  G
rünen vo n der SP m

it
Abstand am

 m
eisten Panaschier-

stim
m

en (21‘100). An zw
eiter

Stelle liegt die glp (3‘600) und
an dritter Stelle die BD

P (1‘800).
W

enn m
an die absoluten W

erte
ins Verhältnis zur Parteien-
stärke setzt, dann steuerten
neben der SP vor allem

 die jg/JA!
einen grossen Anteil bei. U

m
ge-

kehrt gingen 18‘500 Panaschier-
stim

m
en von den G

rünen an die
SP. Am

 zw
eitm

eisten G
rüne Pa-

naschierstim
m

en fl
ossen zu den

j g/JA! (2‘100) und dann zur glp
(1‘600). 

U
nsere Vertretung in 

Bundesbern: 
D

ie G
B-N

ationalrätinnen 
Franziska Teuscher und 
Regula Rytz.
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●
A

tom
ausstieg dank G

rüner W
irtschaft!

In verschiedenen B
erner Q

uartieren finden U
nter-

schriftensam
m

elaktionen für die beiden G
rünen 

Initiativen statt. W
er hilft m

it? Freiw
illige m

elden
sich bitte unter: info@

gbbern.ch

aktions

D
ie Verteidigung der drei M

andate ist unter den ge-
gebenen U

m
ständen ein Erfolg. 

B
etrachtet m

an das W
ahlresultat in der Stadt

Bern isoliert, so bietet sich ein ähnliches Bild: Trotz
eines Einbruchs von 24,9 Prozent auf 19,5 Prozent
re sultierte das zw

eitbeste G
rüne N

ationalratsw
ahl-

ergebnis seit m
indestens 25 Jahren. 

D
abei haben alle drei G

rünen Listen an W
ähleran-

teilen verloren (G
rüne -2,7 Prozent, jg/JA! -1,6 Prozent,

G
PB-D

A -1,1 Prozent). D
er geringere Stim

m
enanteil

vo n jg/JA! und G
PB-D

A ist gut erklärbar, stellten sich
doch dieses Jahr m

it JU
SO

, Alternativer Linke und PdA
zusätzliche Konkur renten zur W

ahl. D
ie 2,1 Prozent 

der jg/JA! sind daher trotz allem
 ein sehr erm

utigen-
des Resultat. 

2006/2007 w
aren Spitzenjahrgänge

N
ationalrats-, G

rossrats- und G
em

eindew
ahlen sind

kaum
 m

iteinander vergleichbar: Abgesehen von w
eni-

gen Ausnahm
en erzielen die G

rünen bei N
ationalrats-

w
ahlen in der Stadt Bern stets w

eniger gute Ergeb-
nisse als bei kantonalen und kom

m
unalen W

ahlen,
w

eshalb die W
ähleranteilsverluste gegenüber den

G
rossratsw

ahlen 2010 nicht überbew
ertet w

erden
sollten. Relevanter ist, dass sich die U

nterschiede zw
i-

schen den G
rossratsw

ahlen 2006/N
ationalratsw

ah-
len 2007 einerseits und denjeni gen von 2010/2011
andererseits in einer ähnlichen G

rössenordnung be-
w

egen. Freilich ist das N
iveau heute um

 fünf Prozent-
p unkte tiefer. D

ies zeigt auf, dass 2006 und 2007 für
die G

rünen ausserordentlich gute Jahrgänge w
aren –

die Latte w
urde dam

als sehr hoch ge legt.

W
elche Schlüsse können im

 H
inblick auf die G

em
ein-

dew
ahlen 2012 gezogen w

erden?
Erstens: O

bw
ohl der gem

einsam
e W

ähleranteil von
SP und G

rün en zurückging, ist die «Pole-Position»
m

it 50 Prozent in der Bundeshauptstadt ungefähr-
d et; berücksichtigt m

an noch die kleinen linken Par-
teien, hat das rotgrüne Lager gar nur 2,6 P

rozent
verloren. Zw

eitens: U
m

 die acht G
B- und neun G

FL-
Stadtratssitze zu verteidigen, bedarf es grosser An-
strengungen. B

esonders exponiert ist die G
FL m

it
ihrer grossen Ü

bereinstim
m

ung zur glp. Es ist zen-
tral, dass das G

B sein Potenzial m
axim

al ausnützt,
u m

 allfällige G
FL-Verluste kom

pensieren zu können.
D

as erfreuliche Abschneiden der G
B-KandidatInnen –

alle erreichten in der Stadt Bern einen Platz unter
den ersten zehn von 26 Kandidierenden auf der Liste
8 –

ist in dieser H
insicht erm

utigend. D
ie gestaltende

Rolle des G
B w

ird offensichtlich geschätzt.

Blaise Kropf, Präsident G
rüne Kanton Bern 

und G
B-G

rossrat

D
er W

ahlsonntag jagte die Berner G
rünen über eine

Achterbahn der G
efühle. Sah es nach den H

ochrech-
nungen noch nach einem

 Sitzverlust aus, so brachte
erst das Schlussergebnis die erlösende N

achricht von
der Verteidigung der drei N

ationalratssitze. Fran-
ziska Teuscher und Alec von G

raffenried erzielten die
erw

artet souveränen Resultate. Sehr erfreulich ist die
W

ahl von R
egula R

ytz als N
achfolgerin von Therese

Frö sch.

D
as gesam

tschw
eizerische W

ahlergebnis der G
rünen

steht im
 Schatten von fünf M

andatsverlusten und
der Abw

ahl prägender Köpfe w
ie Jo Lang. In elf von 21

K
antonen m

it G
rüner W

ahlbeteiligung gingen W
äh-

leranteile verloren. Bei einem
 M

inus von 1,2 Prozent
ist allerdings ein Verlust von fünf M

andaten sehr
hart. Zum

 Vergleich: D
ie SP

 realisierte bei einem
M

inus von 0,8 Prozent drei M
andatsgew

inne – und
profitierte dabei von Listenverbindungen, nam

ent-
lich m

it den G
rünen. Im

 Kanton Bern konnten die G
rü-

n en ihre drei M
andate m

it einem
 Stim

m
enanteil von

9,4 Prozent verteidigen. G
egenüber den N

ationalrats-
w

ahlen 2007 bedeutet dies einen Verlust von 3,5 Pro-
zentpunkten. D

as H
itchcock-Finale hat unterstrich-

en, w
ie w

ichtig die M
obilisierung w

ar; nicht viel
fehlte, und der dritte G

rüne Sitz w
äre bei der SVP ge-

landet.

Zw
eitbestes W

ahlresultat nach 2007
D

ie N
ationalratsw

ahlen w
aren w

ie bereits die G
ross-

ratsw
ahlen 2010 durch das erstm

alige Antreten von
BD

P und glp geprägt. M
it einem

 gem
einsam

en W
äh-

leranteil von über 20 Prozent gelang den beiden Par-
teien ein w

uchtiger Einstand; der von BD
P und glp

erzielte W
ähleranteil w

ar in keinem
 vergleichbaren

Kanton so hoch w
ie in Bern. D

as ist die w
ichtigste U

r-
sach e für die G

rünen Stim
m

enverluste. D
er Ärger über

die Einbussen beim
 W

ähleranteil darf nicht darüber
hinw

egtäuschen, dass die Berner G
rünen das zw

eit-
beste W

ahlresultat der letzten fünf N
ationalratsw

ah-
len erzielt haben. Besser w

ar das Ergebnis nur im
Klim

ajahr 2007. U
nd auch w

enn Ü
berholm

anöver im
Vorw

ärtsgang m
ehr Freude m

achen, so sei doch noch
darauf hingew

iesen, dass die G
rünen die FD

P als viert-
st ärkste Pa rtei im

 K
anton abgelöst haben. 

Verluste trotz guter Strassenpräsenz
D

ie D
ebatte um

 Frankenstärke und W
irtschaft hat

die SP gegenüber den G
rünen zw

eifelsohne begün-
stigt. D

ie A
tom

katastrophe von Fukushim
a bestä-

tigte zw
ar die energiepolitische Position der G

rünen,
doch der Vorentscheid für den Atom

ausstieg verw
äs-

serte die G
rüne Them

envorherrschaft. Vielleicht w
ar

es zu m
utig, in der W

ahlkam
pagne so sehr auf den

Ausstieg aus der Atom
energie zu setzen. 

Schliesslich sind die Stim
m

enverluste kaum
 auf

eine m
angelnde Strassenpräsenz zurückzuführen.

W
ährend der letzten sechs M

onate haben die G
rünen

im
 K

anton Bern über 20‘000 U
nterschriften für ihre

beiden eidgenössischen Initiativen gesam
m

elt. D
ieser

Sam
m

elerfolg verdient ebenso Anerkennung w
ie der

Beitrag, den die Junge Alternative (JA!) und die j ungen
grünen (jg) zum

 W
ahlergebnis geleistet haben. Fazit: 

2011      
2007         D

iff.
SP/JU

SO
30.5%

29.1%
1.4%

G
rüne

16.5%
19.2%

-2.7%
jg-JA!

2.1%
3.7%

-1.6%
G

PB-D
A

0.9%
2.0%

-1.1%
EV

P
2.6%

3.5%
-0.9%

K
leine Linke 

(AL/PdA/SLB)
2.3%

0.0%
2.3%

glp
8.2%

0.0%
8.2%

SV
P

12.1%
16.8%

-4.7%
FD

P
8.9%

15.7%
-6.8%

BD
P

8.9%
0.0%

8.9%
CV

P
3.0%

6.3%
-3.3%

K
leine Rechte

(ED
U

/SD
/

JH
p/PN

O
S)

1.9%
2.6%

-0.7%
D

iverse
(Piraten u.a.)

2.0%
1.0%

1.0%



bern

M
igrationsprozesse sind R

eflexe eines M
arktes, der

m
enschliche und natürliche R

essourcen ausbeutet.
Auch Berns Volksw

irtschaft kann dank der billig gelei-
steten Arbeit der Zugew

anderten w
achsen. W

elche G
e-

genleistung ist uns dies w
ert?

M
ärkte w

achsen, je «besser» Arbeit genutzt w
ird. D

ies
geschieht, w

enn beispielsw
eise die Sorgew

irtschaft,
also die Versorgungs-, Erziehungs- oder Pflegearbeit
von den H

au shalten selbst getragen w
ird. D

iese m
ehr-

heitlich von Frauen und unbezahlt verrichtete Arbeit
ist Voraussetzung der gesunden Arbeitskraft, die aus-

ser H
aus für uns sichtbar ist. D

ie Berner Volksw
irt-

schaft konnte früher m
it dem

 Saisonierstatut auf die
«daheim

», zum
 Beispiel in Italien, geleistete Sorgear-

beit setzen: D
ie Frauen garantierten den N

achschub
junger M

änner, pflegten sie, w
enn sie nicht m

e hr ren-
tierten, und stellten deren soziale N

etze sicher. D
as

Statut w
urde zum

 G
lück abgeschafft. U

nterdessen
sind die Frauen nachgezogen und leisten hier, w

as sie
vorher in ihren H

eim
atländern geleistet haben.

        M
igrantInnen sind als günstige Arbeitskräfte in

Reinigung, G
astgew

erbe, Bau- sow
ie Landw

irtschaft
unverzichtbar. M

igrantInnen arbeiten hart und oft
über Jahre unter prekären B

edingungen, trotzdem
schim

pft m
an sie Sozialschm

arotzer. W
eil M

igrantin-
nen einen grossen Teil der K

inder- oder Altersbetreu-
ung transnational organisieren oder hier unbezahlt
leisten, profitieren die hiesigen U

nternehm
en zusätz-

lich. D
ie Politik in Bern bietet zu diesem

 M
issstand

H
and, obschon sie die von den (zugew

anderten) H
aus-

halten geleistete Sorgearbeit unterstützen m
üsste.

Eine gerechte M
igrationspolitik, die D

iskrim
inierung

bekäm
pft, m

uss hier ansetzen, da diesbezüglich Inte-
grationsm

assnahm
en ins Leere greifen. 

       Statt auf Statusfragen, politische G
eografien und

Alter zu fokussieren, könnten sich die Sozialw
erke

nach den sichtbaren und unsichtbaren Beiträgen der
M

enschen zur W
irtschaft ausrichten. D

ie Sorgearbeit
gehört auch zu dieser W

irtschaft; auch in Bern –
und

darum
 sollte unser K

anton seine grosse Verantw
o r-

t ung w
ahrnehm

en.

Annem
arie Sancar, M

itglied G
B-Ausschuss

W
enn Arbeitsleistung nicht

anerkannt w
ird

Vorstösse IErfolge
Stadt 
●

W
egen der intransparenten Parteienfinanzie-

rung droht der Schw
eiz die Aufnahm

e auf die
schw

arze Liste des Antikorruptionsorgans des 
Europarates. D

as G
B

 erachtet eine O
ffenlegungs-

pflicht für die Parteifinanzen als K
ernelem

ent
einer funktionierenden D

em
okratie. M

it einer 
M

otion fordert das G
B

 deshalb vom
 B

erner 
G

em
einderat, ein Reglem

ent zu entw
erfen, in dem

die O
ffenlegung der Finanzierung von Parteien,

insbesondere ihrer W
ahl- und Abstim

m
ungskam

-
pagnen, festgeschrieben w

ird. 

●
D

ie Stadtratsfraktion von G
B

/JA! küm
m

ert sich
auch um

 Alltagsproblem
e der B

evölkerung: B
ei der

Abfall-Sam
m

elstelle G
lockenstrasse im

 Zentrum
von B

üm
pliz entstehen durch die engen und un-

übersichtlichen O
rtsverhältnisse im

m
er w

ieder ge-
fährliche Situationen. M

it K
inderw

agen oder
G

ehhilfen gibt es zw
is chen den parkenden Autos

kaum
 ein D

urchkom
m

en, besonders gefährlich ist
es für K

inder, die w
arten, bis ihre Eltern ihr Altgut

entsorgt haben. D
as G

B
 verlangt deshalb m

it
einem

 Postulat, dass der G
em

einderat verschie-
dene Verbesserungsm

assnahm
en prüft.

sicht

M
it der letzten N

ationalratssession hast du deine
30-jährige politische K

arriere abgeschlossen...
●

Seit m
einem

 30. Lebensjahr bin ich pausenlos po-
litisch «on the road»: Ab 1979 in der Frauen-, G

ew
erk-

schafts- und D
rittw

eltbew
egung engagiert, danach

als kantonale vpod-Sekretärin u.a. am
 erfolgreichen

Aufbau der Berner Spitalbew
egung «Zäm

e geits» und
dem

 ersten schw
eizerischen Frauenstreik von 1991

betei ligt. Ende 1992 w
urde ich in den Berner G

em
ein-

derat gew
ählt und im

 H
erbst 2003 in den N

ational-
rat. Als Präsidentin des Initiativkom

itees für eine
Einheitskrankenkasse leitete ich die schw

ierige Ab-
stim

m
ungskam

pagne. W
ir verloren die Abstim

m
ung

2007. D
ie Problem

e sind aber geblieben, sodass die
Linke zurzeit eine neue Initiative plant. N

ach all den
arbeitsreichen Jahren w

ill ich nun etw
as kürzertre-

t en. In Zukunft arbeite ich noch zu 50 Prozent, u.a.
als Verw

altungsratspräsidentin von D
om

icil Bern
und Stiftungsratspräsidentin vom

 Contact N
etz

Bern
. D

aneben freue ich m
ich w

ie ein K
ind auf die

neu gew
onnene Freiheit! 

1992 übernahm
 das R

otG
rünM

itte-W
ahlbündnis das

Zepter in Bern. W
ie w

ar dies m
öglich? 

●
H

inter der historischen W
ende lag viel Vorberei-

tung. Für den D
urchbruch von RG

M
 w

ar die baldige in-
haltliche K

lärung und die diskursiv erarbeitete Ver-
b indlichkeit m

indestens so w
ichtig w

ie das zur Verfü-
gung stehende Personal. D

as G
B w

ar hierbei eine trei-

bende, w
enn nicht die treibende K

raft. M
ehrm

als
drohte das Bündnis auseinander zu fallen. D

ie Beglei-
tung durch eine kom

petente Beratungsequipe w
ar

sehr w
irkungsvoll. RG

M
 ist in all diesen Auseinander-

setzungen reifer und attraktiver gew
orden.

Als Finanzdirektorin hattest du die undankbare Auf-
gabe, die desolaten Stadtfinanzen ins Lot zu bringen
– w

ie heiss w
ar der Stuhl? 

●
D

er Stuhl w
ar sehr heiss. D

ie Analysen w
aren bei

RG
M

 rasch gem
acht. D

as Schuldenloch, das uns die
Bürgerlichen nach jahrzehntelangem

 Regim
e hinter-

lassen hatten, basierte prim
är auf strukturellen U

n-
gleichheiten (u.a. hohe unabgegoltene Zentrum

s-
lasten, m

ehr Arbeitsplätze als Einw
ohnerInnen, ver-

nachlässigte Infrastrukturen, W
irtschaftskrise). D

ie-
se übergeordneten Faktoren zw

angen uns, bei den
Ausgaben rasch pragm

atisch zu handeln und dane-
ben perm

anent nach innovativen Lösungen zu su-
chen. RG

M
 hätte jedoch nicht 200 M

illionen sparen
können, ohne gleich w

ieder abgew
ählt zu w

erden,
w

enn w
ir nichtsdestotrotz Projekte w

ie den Ausbau
der fam

ilienexternen K
inderbetreuung , die Förde-

rung des Fuss- und Veloverkehrs sow
ie im

 K
ultur- und

W
o hnbaubereich durchgesetzt hätten.

W
as hat dir an der N

ationalratsarbeit gefallen und
w

as haben die G
rünen hier erreichen können?

●
Als Fraktionspräsidentin konnte ich unseren Er-

folg bei den N
ationalratsw

ahlen 2007 m
iterleben

und die um
 zehn M

itglieder gew
achsene Fraktion lei-

ten. Interessant w
ar auch die intensive M

itarbeit in
der Leitun g der G

rünen Schw
eiz. In der G

eschäftsprü-
fungskom

m
ission und der G

eschäftsprüfungsdelega-
tion beschäftigten w

ir uns m
it staatspolitisch sehr

interessanten heiklen U
ntersuchungen zu Finanz-

und Libyenkrise und dem
 zw

eiten Fichenskandal. So-
zialpolitisch konnte die Linke in den beiden letzten
Legislaturen die schlim

m
sten Abbauvorhaben verhin-

d ern. D
ie G

rünen sind sehr präsent m
it ihrem

 arm
ee-

kritische n und friedenspolitischen Engagem
ent.

G
erade durch nachhaltige und kom

prom
isslose Fe-

derführung in U
m

w
eltfragen konnten w

ir w
esentli-

c he – w
enn auch zu w

enige – Erfolge verbuchen. D
en

AKW
-Ausstiegsentscheid von Bundesrat und Bundes-

versam
m

lung sehe ich denn auch als schönstes Ab-
schiedsgeschenk.
Interview

:Johannes Künzler, M
itglied der G

B-Arbeits-
gruppe Redaktion

Therese Frösch: 
«D

er Stuhl w
ar sehr heiss»

Therese Frösch gehörte
1987 zu den G

B-
G

ründungsm
itgliedern.
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D
ie Reinigungsbranche ist –

ebenso w
ie viele andere W

irt-
schaftszw

eige –
auf die 

Arbeitsleistungen der 
M

igrantInnen angew
iesen.



treff

●
Sa, 21. Januar, Lokale im

 und um
 das 

Lorrainequart ier
Tour de Lorraine 2012: W

achstum
? W

achsdum
m

!
Ist stetiges W

irtschaftsw
achstum

 überhaupt erstre-
bensw

ert? N
ie endendes Konsum

- und Produktions-
w

achstum
 ist sow

ohl sozial und ökologisch, als auch
ökonom

isch und politisch schädlich. D
ie 12. Ausgabe

der Tour de Lorraine w
idm

et sich deshalb dem
 Them

a
W

achstum
sw

ahn und bietet Interessierten eine Plat t-
f orm

, um
 die Konzepte der W

achstum
skritik kennen-

zulernen und w
eiter zu diskutieren. Inform

ationen
unter: w

w
w

.tourdelorraine.ch

●
Sa und So, 28. und 29. Januar, Kippel (VS)

G
B-R

etraite: Auf ins W
ahljahr 2012!

An der alljährlichen G
B-Retraite im

 W
alliser Lötschen-

tal führen G
B-M

itglieder jew
eils G

rundsatzdiskussio-
nen, entw

ickeln Strategien, diskutieren aktuelle
Them

en und w
ählen die G

B-D
elegierten und  Vor-

standsm
itglieder. D

aneben bleiben genügend Raum
und Zeit für Skipiste, Sonnenterrasse, Ess- resp. Jass-
tisch und gegenseitiges Kennenlernen. D

ie nächste
Retraite w

ird ganz im
 Zeichen der städtischen W

ah-
len 2012 stehen. D

er zw
eite zentrale D

iskussions-
block «Visionen: D

as G
B in 5 Jahren – das G

B in 10
Jahren» w

idm
et sich der Zukunft des G

B. Inform
atio-

nen unter: w
w

w
.gbbern.ch, Interessierte m

eld en sich
b itte bis Ende N

ovem
ber per M

ail oder Telefon auf
dem

 G
B-Sekretariat an.

Sekretariat
G

rünes Bündnis Stadt Bern, 
N

eubrückstrasse 17, 3012 Bern,
Postfach 6411, 3001 Bern, 
Tel. 031 301 82 09,
info@

gbbern, w
w

w
.gbbern.ch

G
ruppe G

rünes Bündnis Stadt Bern auf Facebook: 
http://w

w
w

.facebook.com
/G

ruenesBuendnisBern

●
Frauenpolitik

13.D
ezem

ber,Kontakt:regula_buehlm
ann@

bluew
in.ch

●
Ö

kologie 
1.D

ezem
ber, Kontakt: fra groba@

gm
x.ch

●
Internationales und M

igration 
12.D

ezem
ber, Kontakt: asancar@

bluew
in.ch

●
W

irtschaft 
6.D

ezem
ber, Kontakt: thom

as.bauer@
hotm

ail.ch

●
Bildung 

28.N
ovem

ber, Kontakt: cor.schaerer@
bluew

in.ch

●
Leitender Ausschuss 

7.D
ezem

ber, Kontakt: info@
gbbern.ch

Interna
●

Fr, 16. D
ezem

ber, gem
einsam

es G
B/JA!-W

eih-
nachtsapéro. Inform

ationen unter: w
w

w
.gbbern.ch

Veranstaltungen
Arbeitsgruppen

Eine Frage der Ehre 
Ein Zusam

m
enleben von W

olf, Luchs, Bär, G
äm

se,
Schaf und R

eh – eine Illusion? D
ie M

ehrheit der
Schw

eizer Bevölkerung begrüsst die Rückkehr der
drei G

rossraubtiere. D
och Jäger sehen ihr H

obby in
G

efahr. D
abei ist genug W

ild für alle da: Sind die Be-
stände der G

rossraubtiere im
m

er noch fragil, kom
-

m
en Steinbock, H

irsch, Reh und G
äm

se so häufig vor
w

ie noch  nie seit dem
 M

ittelalter. D
och streift der

Luchs durch die W
älder, w

ird das W
ild scheuer. Aus

dem
 trophäenverheissenden N

aturerlebnis Jagd
w

ird eine frustrierende Kapitulation vor der überle-
genen Konkurrenz. D

as kratzt an der Ehre. U
nd so

fordern die W
aidm

änner Abschüsse – oder schreiten
gar illegal zur Selbsthilfe.

Ins selbe H
orn stossen Schafhalter in Bezug auf

den W
olf. Auch sie verteidigen ein H

obb y, denn die
w

enigsten betreiben die K
leintierzucht professio-

nell. Sie beharren auf der These, N
aturschützer

hätten die W
ölfe ausgesetzt. Stim

m
t nicht: Seit

1995 w
andern W

ölfe bei uns w
ieder ein; dieser natür-

liche Prozess ist nicht aufzuhalten. Es gilt, sich dar-
auf ein- zustellen und gem

einsam
 nach Lösungen zu

suchen. D
ie Erfahrung zeigt, dass sich Schafherden

m
it H

unden w
irksam

 schützen lassen. D
och  oft fehlt

bei den H
altern der W

ille zur Zusam
m

enarbeit. Im
Sinne eines Anreizsystem

s für eine sichere und öko-
logische Schafhaltung sollten H

erdenschutz und
ständige Behirtung Bestandteile des ökologischen
Leistungsnachw

eises w
erden. 

Keine Lösung sind Abschüsse. D
ie Revision der

Jagdverordnung, die eine jagdliche Reduktion von
Luchs- und W

olfsbeständen vorsieht, w
enn die Jagd-

strecke für den G
eschm

ack der Jäger zu niedrig aus-
fällt oder sich Schäden an K

leinvieh häufen, ist ein
unnötiger K

niefall vor der Jagd- und Schafhalter-
lobby.

Im
pressum

: 
D

ie Zeitschrift grün.für M
it-

glieder und Sym
pathisanten

des G
rünen Bündnis Stadt

Bern
erscheintvierm

aljährlich.
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